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Die Situation scheint vergleichbar der in Slowenien oder der Slowa-
kei: Ein Volk mit eigener Sprache und Tradition, aus einem unge-
liebten multinationalen Staatsverband entlassen, begibt sich auf die
Suche nach der eigenen Identität als Kulturnation. Das ist problema-
tisch genug insofern, als die geistige Kultur solcher Länder im je-
weils größeren Zusammenhang "aufzugehen" pflegte: Österreich-
Ungarn, Jugoslawien, der Tschechoslowakei oder in diesem Fall
Russland, das einen Dichter wie Nikolaj Gogol' einfach aufsog und
dessen Zar Alexander 11,noch dazu aus dem Urlaub in Bad Ems, die
ukrainische Sprache samt Literatur in ihr und anderen aufrühreri-
schen Schriften einfach verbot. (Dies setzte sich unter sowjetischen
Vorzeichen fort, etwa wenn ukrainische Forschungen im Blick auf
das benachbarte Polen mit seinem "Warschauer Herbst" als uner-
wünschte Avantgardismen unterbunden wurden). Da wird die Suche
nach Identität zu einer Suche nach verschütteten Wurzeln: Wenn
Beethoven Lieder aus einer Sammlung russischer Volkslieder ent-
nahm, Liszt oder George Gershwin Kosakenlieder vertonten - was
war daran "ukrainisch"?
Um solche Fragen kreiste ein internationales wissenschaftliches
Symposion anlasslich des "XI. Kyjiv Muzyk Fest 2000" zum Thema
"Philosophisch-kulturelle Aspekte ukrainisch-ausländischer Bezie-
hungen". Anton Mucha, Autor eines jüngst erschienenen, hier ver-
teilten Handbuchs "Komponisten der Welt in ihren Beziehungen zur
Ukraine" betrachtete die "Ukraine im Schaffen der Weltkomponi-
sten", Dmitrij Nalyvajko "Die Ukraine und die westeuropäische Ro-
mantik" - Rilke, Byron, Mickiewiczoder Robert Schumannrückten
in den Blick. Im Referat von Olga Petrova ging es um ukrainische
Maler auf der Weltausstellung, in dem des Berichterstatters um uk-
rainische Wurzeln der europäischen Avantgarde (Golysev, Ornstein,
Lourie, Roslavec, Mosolov und Joseph Schillinger). Sergej Prygodin
untersuchte die ukrainische "Philosophie des Herzens" und den ame-
rikanischen Transzendentalismus (Skorovoda und Emerson). Michail
Stepanenko fand den ukrainischen Dudelsack in den Illustrationen zu
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Sebastian Brants "Narrenschiff'. Stefania Pavlysin, L'viv, ortete den
Platz des Komponisten Marian Kuzan in der französischen Musik,
Maria Zagajkiewicz verfolgte das Schaffen von Karol Lipinski im
Kontext der ukrainischen Kultur, Luba Kyjanovs'ka, L 'viv, ukraini-
sche Themen und Anspielungen bei polnischen und österreichischen
Komponisten in Verbindung mit Galizien (1800-1939). R. Sulim,
Sumi, untersuchte das ukrainische Thema in der polnischen Musik
des 19. Jahrhunderts, Julia Gozyk ein ukrainisches Lied in der slo-
wakischen Oper Auferstehung von Jan Cikker.
Lydia Komij ging es um die ukrainische Komponente der russi-
schen Musik vom 17. zum 18. Jahrhundert, Tamara Gnativ um Tym-
ko Padura als ukrainisch-polnischen Barden des 19. Jahrhunderts,
Elena Markova, Odessa, allgemein um das ukrainische Thema in der
ausländischen Musik. Sergej Kryms'kyj analysierte Archetypen un-
terbewusster Kultur. Mariana Kopycyja hatte - unter Bezug auf die
Philosophien von Gadamer und Heidegger
- den englischen Kompo-
nisten David Hoy in seinen ukrainischen Beziehungen im Blick,
Nina Gerasimova-Persydskaja die Rolle der Ukraine in der Heraus-
bildung der Musik der "Europa Magna" . Unabhängigkeit als Katego-
rie ukrainischer nationaler Kultur definierte L. Kal'nyc'ka, über die
Beziehung der Ukraine zur Ersten Wiener Schule referierte Virko
Baley, Las Vegas. Heimatort der Referenten, wo nicht anders ge-
nannt, war die Hauptstadt Kiev/Kyjiv, in der Ivan Kotljarevskij eine
Generation junger Musikwissenschaftler heranbildete, die auch auf
das Fach in den anderen Städten ausgestrahlt hat. Für elf weitere
Referate blieb im engen Raum von zwei Tagen kein Platz
- in einer
vorbereiteten Publikation werden auch diese enthalten sein.
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